
Verl

Landwirtschaftliche Flächen

„Wir sind in einer extremen Situation“
Das Problem: Es bleibt nicht bei
dem Areal, das zum Beispiel No-
bilia in Kaunitz mit einem neuen
Werk bebauen will. Weitere Äcker
werden benötigt, die dann stillge-
legt werden, um Ausgleich für die
durch den Küchenhersteller ver-
siegelte Fläche zu schaffen. „Da
bin ich auch ein bisschen sauer
auf die Landesregierung“, sagt
der Ortslandwirt. Seine Forde-
rung: Es müsse mit mehr Fantasie
gearbeitet werden. Zum Beispiel
indem man Bäche deutlich auf-
werte. Eine Maßnahme, die einen
höheren Effekt für die Umwelt er-
zielt als ein Acker, der in Wald
umgewandelt werde. „Man sollte
nicht einfach Flächen, die man
vor 100 Jahren mit viel Muskel-
kraft in Äcker umgewandelt hat,
wieder aufgeben“, sagt Dressel-
haus. Und die Industrie müsse
möglichst flächensparend bauen.

chen und kaum Bauland“, erklärt
der Beigeordnete Thorsten
Herbst, warum die Kommune zu-
letzt verstärkt tätig geworden ist.
Kommt die Stadt in den Besitz
von Flächen, die sie in Bauland
umwandeln kann, benötigt sie
dafür zudem Ausgleichsflächen.
Das ist das Dilemma. Die Stadt
Verl wächst und wächst, stößt
aber an Grenzen. „Die Flächen
sind knapp. Wir treten in Kon-
kurrenz zur Landwirtschaft“, ist
sich Herbst des Problems be-
wusst. Die Stadt kann mehr pro
Quadratmeter zahlen, weil sie an-
ders kalkuliert. Bei ihr geht es
nicht um den Ertrag pro Quadrat-
meter. Sondern zum Beispiel um
die Gewerbesteuer, die Betriebe
zahlen.

Das Gewerbe benötigt Flächen,
um wachsen zu können. Das er-
kennt auch Josef Dresselhaus an.

lung“, sagt Josef Dresselhaus.
Faktoren wie Bodenqualität

und Größe eines Feldes (je größer
die zusammenhängende Fläche
ist, desto besser) spielen kaum
noch eine Rolle. „Das hat sich
völlig abgekoppelt. Es geht nicht
mehr darum, was ein Landwirt
erwirtschaften kann“, erklärt Jo-
sef Dresselhaus im Gespräch mit
der „Glocke“. Früher habe sich
ein Kauf innerhalb von 30 bis
40 Jahren amortisiert. Mittler-
weile dauere es 200 Jahre. Die
Preise hätten nichts mehr mit
landwirtschaftlichen Bodenwer-
ten zu tun, so Dresselhaus. Also
mit dem, was ein Bauer pro Qua-
dratmeter erwirtschaften kann.
„Wir sind in einer extremen Si-
tuation“, erklärt der Landwirt.

Mehrere Faktoren kommen zu-
sammen. Da ist einmal die Stadt.
„Wir haben keine Gewerbeflä-
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Verl (gl). „Ich weiß nicht, wie
wir das lösen können.“ Das sagt
Josef Dresselhaus, Ortslandwirt
und CDU-Politiker. Gemeint ist
das Problem der steigenden Prei-
se für Ackerland: In Verl rechnet
es sich für Landwirte nicht mehr,
Flächen zu erwerben. Das hat
auch mit der Stadt zu tun.

Denn die Kommune hat in den
vergangenen Monaten verstärkt
in landwirtschaftliche Flächen
investiert. Das ist einer von meh-
reren Gründen, warum die Preise
steigen und steigen. Acht bis neun
Euro werden mittlerweile pro
Quadratmeter Ackerland fällig.
„Das kann ein Landwirt eigent-
lich nicht bezahlen. Das ist eine
besorgniserregende Entwick-

Landwirtschaftliche Flächen werden knapp in Verl. Preise von acht bis neun Euro pro Quadratmeter findet Ortslandwirt Josef Dresselhaus be-
sorgniserregend. Denn sie sind durch Ackerbau kaum zu refinanzieren. Bilder: Steinecke/dpa

„Wir haben keine Gewerbe-
flächen und kaum Bauland“, er-
klärt der Beigeordnete Thorsten
Herbst.

Niedrige Zinsen
treiben die Preise

spiel an die Stadt verkauft, erzielt
zwar oft einen guten Preis. Das
Geld müsse aber in der Regel
reinvestiert werden, so Josef
Dresselhaus. Denn verkauft ein
Bauer Land, gilt das als Entnah-
me von Betriebsvermögen und
muss voll versteuert werden.
Rund die Hälfte des Kaufpreises
geht somit an das Finanzamt.
Deshalb versuchen viele, das
Geld in den Erwerb anderer Flä-
chen zu stecken. Oder sie verkau-
fen erst gar nicht. Eine Beobach-
tung, die Thorsten Herbst ge-
macht hat. „Viele Eigentümer
wollen nicht verkaufen, sondern
tauschen“, sagt der Beigeordnete.
Ein Problem bleibt: „Fläche ist
nicht vermehrbar“, sagt Josef
Dresselhaus. Deshalb weiß er
auch keine Lösung für das Pro-
blem der hohen Landpreise.

Verl (ack). Es ist aber lange
nicht nur die Stadt Verl, die die
Preise treibt. Auch die niedrigen
Zinsen spielen eine Rolle. „Das ist
ein Hauptgrund, warum die Prei-
se in die Höhe schnellen“, sagt
Thorsten Herbst. Landwirt-
schaftliche Äcker werden zum
Spekulationsobjekt. „Es haben
viele Flächen als Geldanlage ge-
kauft“, sagt Josef Dresselhaus.
Das gilt nicht nur für Verl, son-
dern für den ganzen Kreis Gü-
tersloh. Verschärft hat die Situa-
tion außerdem eine neue Dünge-
mittelverordnung. Ortslandwirt
Josef Dresselhaus hält die Vorga-
be, weniger zu düngen, grund-
sätzlich für richtig. Aber: „Man
benötigt mehr Fläche, um ausrei-
chend Tiere halten zu können.“

Das heizt die Nachfrage weiter
an. Hinzu kommt: Wer zum Bei-

18 Uhr

Hauptausschuss
tagt heute

Verl (gl). Die Mitglieder des
Haupt- und Finanzausschusses
kommen heute, Dienstag, im
Verler Rathaus zusammen. Der
öffentliche Teil beginnt um
18 Uhr. Dann geht es um die
Frage, ob die Stadt Mitglied im
Verein Haus und Grund wer-
den soll. Hinter verschlossenen
Türen sprechen die Politiker
unter anderem über die Aus-
stattung der Sporthalle im
Schulzentrum mit W-Lan.

Mittwoch

Chor trifft
sich zur Probe

Verl (gl). Der Chor Verler
Vier Jahreszeiten trifft sich
wieder zur Probe. Und zwar
am Mittwoch, 26. April, ab
20 Uhr im Verler Gymnasium.
„Die Noten vom Lobgesang
sollten mitgebracht werden“,
schreibt der Vorsitzende des
Vereins, Manfred Ost, in einer
Mitteilung.

Fächerkartoffeln stehen auf dem Kochzettel für die Ferienspiele.
Yvonne Bonensteffen (links) und Regina Lamberty probten mit 20 wei-
teren Ferienhelfern in der Küche des Droste-Hauses am Schillingsweg
den Ernstfall. Bild: Tschackert

Droste-Haus

Jetzt wird getestet, was im
Sommer auf den Teller kommt

Marie und Johann zwei Schlaf-
rock-Varianten ausprobieren –
eine vegetarische und eine mit
Würstchen. „Die mit Würstchen
kommt aber besser an“, weiß Jo-
hann, beißt aber genauso herzhaft
in den Snack wie Marie in die
fleischlose Variante.

Es stehen viele Veggie-Rezepte
auf dem Plan. „Das hört sich erst-
mal nur gesund an, wenn dann
aber Begriffe wie Spaghetti mit
Tomatensauce fallen, ist auch
fleischlose Kost mehrheitsfähig“,
berichtet Simone Pankoke. Die
Fächerkartoffeln von Regina und
Yvonne schmecken so gut, wie sie
aussehen. Längst nicht alle Re-
zepte stehen vor der Vollendung,
obwohl die Tafel bereits einge-
deckt worden ist. Aber es ist ja
noch früh am Abend. Und bis zu
den Sommerferien ist noch Zeit.

hend geprüft. „Was hat den Kin-
dern geschmeckt und was nicht.
Lasagne werden wir zum Beispiel
dieses Jahr nicht mehr machen“,
berichtet Simone Pankoke im Ge-
spräch mit der „Glocke“.

Die Speisenkarte ist lang. Im-
merhin kochen die Kinder mit
den jugendlichen Ferienhelfern
dienstags ein Drei-Gänge-Menü –
und das fünf Wochen hinterei-
nander. Da wird die Zubereitung
zur logistischen Herausforde-
rung. Die Handgriffe müssen sit-
zen. Entsprechend groß ist das
Gewusel in der Küche. Alle Koch-
stellen stehen unter Strom. Und
nicht jeder ist mit dem Kochlöffel
so vertraut wie mit seinem
Smartphone. Parmis und Rita ar-
beiten am Herd routiniert. Sie ha-
ben sich der mediterranen Reis-
pfanne verschrieben, während

Verl (matt). Eine Sache hat bei
den Sommer-Ferienspielen des
Droste-Hauses Tradition: Immer
dienstags gibt es mittags etwas
Leckeres auf den Tisch. Doch was
eignet sich für die Schar von 80
bis 100 Kindern am besten? Das
haben die Ferienhelfer beim Ko-
chen ausprobiert.

Simone Pankoke und Margret
Lütkebohle haben die Aktion ini-
tiiert. Verführerische Gerüche
ziehen durch das Droste-Haus am
Schillingsweg. Es duftet nach
Pizza, geschmortem Gemüse und
Gewürzen. Je näher man der Kü-
che kommt, desto intensiver wer-
den die Aromen. Die 22 Ferien-
spielhelfer, davon sechs Neuzu-
gänge, hantieren in der Großkü-
che. Es wird geschnippelt, ge-
rührt und geknetet. Die Rezepte
aus dem Vorjahr wurden einge-

„Wir sind in einer extremen Situation“, sagt Josef Dresselhaus. Der
Ortslandwirt fordert, dass die Industrie möglichst flächensparend
baut. Und auch in Sachen Ausgleichsflächen hätte er gern eine andere
Politik.
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Verl wächst und wächst. Immer
mehr Menschen leben in der
Stadt. Mehr als 26 000 sind es
mittlerweile. Seit 1970 sind mehr
als 15 000 Menschen hinzuge-
kommen. Parallel entwickelten
sich Industrie und Gewerbe. Sie
haben die Kommune reich ge-
macht. Nun stößt das Modell an
seine Grenzen. Denn Verl ist
71,36 Quadratkilometer groß.
Und das Stadtgebiet ist nicht ver-
änderbar und somit die feste Grö-
ße in allen Berechnungen.

Auf dieser Fläche müssen Ge-
werbe und Industrie sowie die
Landwirtschaft und die Bürger
untergebracht werden. Es wird
eng in der Stadt. Ein Indikator
dafür sind die Preise. Für Wohn-
bauland ist zuletzt die Marke von
400 Euro pro Quadratmeter ge-
knackt worden. Der Durch-
schnittsverdiener kann das nicht
mehr bezahlen. Parallel steigen
die Preise für landwirtschaftliche
Flächen auf Werte, die für Bauern
nicht zu refinanzieren sind.

Das Problem ist schwer zu lö-
sen, ohne dass es Verlierer gibt.
Das wurde bei der Suche nach ei-
nem neuen Standort für ein Ge-
werbegebiet deutlich. Die Exper-
tin empfahl die Pausheide, mach-
te aber deutlich, dass es keine
konfliktfreien Flächen in Verl
mehr gebe. Das bedeutet: Entwi-
ckeln sich Gewerbe und Industrie
weiter wie bisher und werden
weitere Wohnbauflächen ausge-
wiesen, um die Preise zu drücken,
werden die Landwirte verlieren.
Eine Lösung, die alle zufrieden-
stellt, ist nahezu aussichtslos.

Verl stößt in naher Zukunft
schlicht und einfach an seine
Grenzen. Die Kommune kann
nicht ewig weiter wie bisher
wachsen. Intelligente Lösungen
sind gefragt. Möglichst platzspa-
rend muss gebaut werden. Die
Preise für Wohnbauland haben
schon dafür gesorgt, dass die mit
Einfamilienhäusern bebauten
Grundstücke immer kleiner wer-
den. Auch das Gewerbe wird sich
mit dem Thema platzsparendes
Bauen befassen müssen.

Stadt stößt an
ihre Grenzen

Kommentar

Rathaus

CDU lädt zu
Sprechstunde ein

Verl (gl). Die Verler CDU
lädt zu einer Bürgersprech-
stunde in den Fraktionsraum
im Erdgeschoss des Rathauses
ein. Am Mittwoch, 26. April,
stehen von 17.15 bis 18.15 Uhr
die Ratsmitglieder Daniel
Maasjosthusmann, Christian
Mutz und Matthias Humpert
bereit, um über aktuelle lokal-
politische Themen zu reden,
schreibt die Union in einer
Mitteilung. Eine Vorgabe gibt
es nicht, alle Fragen können
gestellt werden.

22
In der Zeit sind die CDU-
Mitglieder im Rathaus

auch unter w 05246/961270
zu erreichen.

Messung

Mit Tempo 143
unterwegs

Sürenheide (gl). Mit 143 Ki-
lometern pro Stunde ist ein
Motorradfahrer am Donners-
tag auf der Sürenheider Straße
unterwegs gewesen. Erlaubt
war Tempo 70. Außer einem
Bußgeld von 440 Euro erwartet
den Mann laut einer Mitteilung
der Polizei ein Fahrverbot von
zwei Monaten sowie zwei
Punkte in Flensburg. Zwischen
15.25 und 17 Uhr hatten die
Beamten in Sürenheide die Ge-
schwindigkeit kontrolliert.
Insgesamt waren sieben Autos
zu schnell. Gegen einen weite-
ren Fahrer wurde ein Bußgeld-
verfahren eingeleitet, die fünf
anderen werden ein Verwarn-
geld zahlen müssen, schreibt
die Polizei. Zusätzlich wurde
gegen zwei Autofahrer ein
Bußgeldverfahren eingeleitet,
weil sie während der Fahrt ihr
Mobiltelefon benutzten. „Sie
erwartet ein Bußgeld in Höhe
von 60 Euro sowie ein Punkt in
Flensburg“, heißt es in der Mit-
teilung weiter. Die Geschwin-
digkeitskontrollen würden
konsequent fortgesetzt, um das
Geschwindigkeitsniveau nach-
haltig zu senken, kündigen die
Beamten an.

Fundtier

Im Bereich Eckweg/Löns-
weg ist laut einer Mitteilung
der Verwaltung ein Meer-
schweinchen gefunden wor-
den. Wer das Tier vermisst,
sollte sich im Verler Rathaus
bei Detlev Fust, Zimmer 139,
oder unter w 05246/961166,
melden.

Dienstag, 25. April 2017Verl

Elisabeth Schubert
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